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Besitzerinnen <jas gemeindliche Mitspracherecht Wert
I sten richteten ein von 60 Personen unterzeichnetes

Protestschreiben an die Regierung. Aber auch von Männer-

jeite wurde eingeschritten: .Grossräte protestierten gegen
die Abschaffung, weil sie die Mitarbeit der Frau in öffent-
liehen Angelegenheiten für wertvoll hielten. Mannhaft
äusserte sich ein Volksvertreter ländlicher Herkunft, Gross-

rat Elsässer aus Kirchberg, im Jahre 1887 über die Nach-

teile dieses sachlich so unbegründeten Rechtsehtzuges : ,,Das
Frauenstimmrecht (in den Gemeinden) ist nicht so gering-
fügig, dass man im Stechschritt darüber weggehen sollte.

Kann man Nachteile aufweisen, die aus ihm entstanden
sind? Ich glaube es nicht. Dass wir es im Kanton Rern
haben und sonst in der ganzen Schweiz nicht, ist vielmehr
eine Empfehlung für unsern Kanton, als ein Vorwurf. Alle
Gefahr ist in dieser Beziehung ausgeschlossen, denn ich
habe Respekt vor den selbständigen Bernerfrauen, die im
Lande herum ihre Liegenschaften mustergültig verwalten."
Aber alle Proteste nützten nichts ; die Frauen hatten fürder-
hin in der Gemeinde zu schweigen.

Einigen Einfluss auf das Gemeindegeschehen erlangten
die Frauen erst Jahre später durch ihre

Wählbarkeit in Gemeindekommissionen,

die das neue Gemeindegesetz von 1917 den Bernerinnen
zugestand. Von nun an war der Umstand, eine Frau zu
sein, von gesetzeswegen kein Hindernis mehr, um im Schul-
oder Fürsorgekommissionen sitzen zu dürfen. Das Jahr 1932
brachte zudem den Frauen die Wählbarkeit in Vormund-
schaftskommissionen. Aber was auf dem Papier steht, ist
noch nicht die Wirklichkeit. Leider hat es sich im Laufe
der Jahre gezeigt, dass die Frauen grösstenteils nicht ge-

wählt werden, weil sie eben nicht selber wählen können —
da nützt ihnen auch die Wählbarkeit nicht viel. Lassen
wir Zahlen sprechen! In 9 Schweizerkantonen arbeiten ca.
300 Frauen als Mitglieder von Sc/wf/commissiorcen — neben
etwa 3000 männlichen Mitgliedern; also immer noch ein
höchlich bescheidener Prozentsatz Ganz unverständlich ist
es, dass ausgesprochene Mädchenschulen in ihren Kommis-
sionen keine weiblichen Mitglieder haben, so die Mädchen-
Sekundärschule Thun. In den Mrmen/eo7wwissionerc des
Kantons Bern sind bloss 11 weibliche Mitglieder zu finden.
Diese Beteiligung steht in schroffem Gegensatz zu der
grossen Arbeit, die gerade die Frau auf sozialem Gebiet
leistet (denken wir nur an die umfassende soldatenfürsor-
gerische Tätigkeit seit Kriegsbeginn) und die ihr, wohl mehr
als dem Manne, Einblick und Einfühlung in menschlich-
soziale Nöte gewährt. Es bleibt ihr also, aus fraulichem
Helferwillen heraus zu wirken, nicht aber bestimmend einzu-
greifen, zu gestalten.

So ist denn die Schweizerfrau immer noch abgesondert
vom öffentlichen Leben in der Gemeinde, ausgeschlossen
vom gemeindlichen Haushalten. Denn was ist die Gemeinde
anderes als ein Haushalt im grossen, als eine erweiterte
Familie? Und so selbstverständlich wie es heute ist, dass
sich Mann und Frau in die erzieherischen und verwaltenden
Aufgaben des Familienhaushaltes teilen, so selbstverständ-
lieh wird es morgen sein, dass sie, gegenseitig sich ergänzend,
die Pflichten und Verantwortlichkeiten des Gemeinde-
haushaltes gemeinsam tragen. Denn liegen nicht gerade
die Aufgaben der Gemeinde, wie Jugendbildung und -erzie-
hung, Lebensmittelversorgung, Betreuung Armer und
Schwacher fraulichem Wirken, fraulicher Bestimmung be-
sonders nahe

KLEINE KIRCHENMUSIK
Von WALTER LAEDRACH

Der Seminarist Hans Morgenegg schaute an einem
warmen Dezembernachmittag zum Dachfenster des grauen
Seminargebäudes auf die tief unten liegende Altstadt hinab,
als ihm ein vorsichtig aufsteigender Westwind den Duft
von frischem Weihnachtsgebäck in die Nase trug, das
irgendwo vorsorglich hergestellt wurde.

Hans Morgenegg sog den lieblichen Duft tief ein und
erinnerte sich, dass wohl zur Stunde seine Mutter tief hinten
un Emmental bei einer ähnlichen Beschäftigung anzutreffen
sein mochte, dass aber hier im Seminar keine Aussicht war,
zu solchen Leckerbissen zu gelangen; denn der asketische
Direktor verschmähte leibliche Genüsse und suchte seine
allzeit lüsternen Schüler ausschliesslich geistigen Freuden
zuzuführen.

Aber gerade deswegen verspürte Hans Morgenegg jetzt
emen^ unbezähmbaren Drang nach irgend etwas Süssem,
ür stieg hinab in das Arbeitszimmer, wo sich seine Käme-
raden in der freien Zeit aufhielten und fragte seinen Freund

aul Gasser, der solche Zulagen auch nicht verschmähte:
" "> ich gehe in die Konfiserie hinüber und hole mir etwas
'üsses, soll ich für dich auch etwas mitbringen?

Der Freund schaute überrascht auf: „Wo fehlt's dir?
jetzt ist s am allerungünstigsten Es sind noch keine acht

her, dass der Direktor den Fritz Hurni angetroffen

voll
der Zuckerbäckerei kam ; die ganze Schachtel

o ^ehnerstücklein hat er ihm abgenommen und ins

i--syl schicken lassen. Es reut mich noch immer,
und

((ich um einen ganzen Franken geschädigt worden,
auf

diesem freien Nachmittag passt er ohne Frage wieder
> hat ja Zeit, uns zu beobachten!"

Morgenegg wurde nachdenklich. „Ja", sagte er, „das
ist alles wahr; aber ich muss trotzdem etwas Süsses haben,
ich halte es einfach nicht mehr aus!"

Er sann ein wenig nach. „Es ist ja klar, dass es ge-
fährlich ist, mit einer Tortenschachtel ins Lehrgebäude
zu kommen" fuhr er fort: „aber schliesslich könnte man
mit einer Büchermappe gehen, das wäre doch ganz un-
auffällig!"

„Aber es geht darin alles kaputt, und übrigens, weisst
du noch, wie es vorigen Monat dem Schafroth erging?"

Der kam aus der Stadtbibliothek mit einer vollen Mappe,
der Direktor traf ihn auf der Treppe und Hess sich die
Bücher vorweisen, die dieser sich geholt hatte. Spittelers
„Olympischer Frühling" lag drin und eine Schachtel mit
Pralinés, und seitdem frägt der Direktor bei jeder Gelegen-
heit: Schafroth, hast du Fortschritte gemacht in der
deutschen Literatur, oder steckst du immer noch bei den
Schokoladeklassikern ?"

„Der arme Kerl hat dabei ein Hundeleben und ich
möchte mir das nicht zuziehen."

Doch jetzt hatte Morgenegg eine Erleuchtung. „Nimmt
nicht der Zürcher jeden zweiten Mittwoch und Samstag
Violinstunden in der Musikschule? und geht er nicht zu
jeder Unzeit an irgendeine Probe für irgendeine Festmusik?

Der könnte doch ohne Sorgen mit seinem leeren Geigen-
kästen zum Konditor hinüber und brächte darin alle Herr-
lichkeiten ins Haus, die man sich nur wünschen kann!
Dann wäre sein herrliches Violinspiel auch einmal zu etwas
anderem nutz als uns bloss immer als erhabenes Vorbild
vorgehalten zu werden
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vir Zaklen spreeken! In 9 Lekvsixerkantonen arbeiten es.
300 krauen als Mitglieder von 5o/ruü/commr«smnsn — nsken
etva 3000 männlieken Mitgliedern; also inrrner noek ein
köekliek kesekeidener Prozentsatz! Banx unvsrständliek ist
es, dass ausgssproeksne Nädekensekulen in ikren Konnnis-
sionen keine vsiklieken Mitglieder kaksn, so die Nädeksn-
sskundarsekuls kkun. In den Mrmsnkomnrissronsn des
Kantons Lern sind bloss 11 veiklieks Mitglieder xu linden,
kiese Beteiligung stekt in sekrolkern Begensatx xu der
grossen V.rkeit, die gerade die krau aul soxialem Bokiet
leistet (denken vir nur an die urnlassende soldatenlürsor-
geriseke kätigkeit seit Kriegsksginn) und die ikr, vokl rnskr
als dein Manns, kinkliek und kinlüklung in inensekliok-
soxiale Kote geväkrt. ks bleibt ikr also, aus lrauliekern
llsllervilleir keraus xu virken, niekt aber bestimmend einxü-
grellen, xu gestalten.

8o ist denn die Lekveixsrlrau immer noek abgesondert
vorn öllentlieksn ksksn in der Bsmsinde, ausgeseklosson
vorn geineindlieken Idauskalten. kenn vas ist die Bsmsinde
anderes als ein Ilauskalt irn grossen, als eine erweiterte
karniks? knd so sslkstverständliok vie es beute ist, dass
siek Mann und krau in die erxieksriseksn und vsrvsltenden
Vulgaksn des ksinilienksuskaltss teilen, so selkstverstand-
lieb vird es morgen sein, dass sie, gegenseitig siek ergänxend,
die plliekten und Verantvortliekkeiten des Bemeinds-
ksnskaltes gsinsinsarn tragen, kenn liegen niekt gerade
die Vulgaken der Bsmsinde, vie .lugendkildung und -erxie-
knng, kekensinittelversorgung, Betreuung .Krrnsr und
öokvaeker lrauliekern ^Virken, lranlieker Bestimmung be-
sonders nake?

Von KVrIKKKB KVKKBVBll

0er Lsminarist Klans Morgsnegg sekante an sinsrn
rvsrn>en ksxsrnksrnaekrnittag xurn kaeklenster des grauen
8emmargskändss aul die tisk unten liegende Vltstadt kinak,
als ikin ein vorsiektig aulstsigender KVestvind den Kult
voir lriseksrn Wsiknaoktsgekäek in die Käse trug, das
ugerrdvo vorsorgliek ksrgestellt vurde.

Klans Morgsnegg sog den lisklieken Kult tisl ein und
erinnerte siok, dass vokl xur Ztunde seine Mutter tiel kirrten
nir kminental bei einer sknlioken kesokältigung anxutrellen
sein nrookte, dass aber kier irn Lsminar keine Vussiekt var,

soleksn keoksrkissen xu gelangen; denn der asketiseke
kirektor versekrnäkte lsiklioke Benüsss und suokte seine
àeit lüsternen Leküler aussoklisssliok geistigen krsuden
^uxulükren.

kker gerade desvsgen verspürte kans Morgenegg jetxt
einen unkexäkinkarsn kräng naek irgend etwas Lüssenr.
ür stieg kinak in das Vrksitsxirnmsr, vo siok seine Karne-
rsäsn in der lrsisn Zeit sulkielten und lragte seinen krsund

aul (lasser, der soleke Zulagen auok niokt vorsokniäkte:
>> u, rok gebe in die Konliserie kinüber und kols mir etvas

üsses, soll iek lür diok auek etvas initkringen?
0er kreund sokauts ükerrasokt aul: ,,^Vo leklt's dir?

Mxt rst s am allsrungünstigsten! ks sind noek keine aokt
Kße ^88 der Oiràtor den Hnrrd nnAetrokken

v^i êr ans der Zuokerkäekerei karn; die ganxs Lokaoktel
^ ^eknsrstüoklein kat er ikin akgenoirrrnoir und ins

sokioksn lassen, ks reut rniok noek iinrner,
und (ìuâ urn einen ganxen kranken gssoksdigt vordsn,
out

àssern lreisn Kaekrnittag passt er okns krage vieder
> er Kat M Zeit, uns xu keokaektsn!"

Morgsnegg vurde naokdsrrklivk. „da", sagte er, „das
ist alles vakr; aber iek rnuss trotxdsrn etvas öüssos kaben,
iok kalte es einlaok niekt rnekr aus!"

kr sann ein venig naek. „ks ist ja klar, dass es ge-
lakrliok ist, rrrit einer kortensekaektel ins kskrgekäude
xu konrnrsn" lukr er lort: „aber sekliesslick könnte irran
rnit einer lZüokerrnapps geben, das väre doek sanx un-
aullsllig!"

„Vker es gebt darin alles kaputt, und übrigens, vsisst
du noek, vis es vorigen Monat dern 8ekalrotk erging?"

ker karn aus der Ltadtkikliotksk rnit einer vollen Mappe,
der Direktor trsl ikn aul der Krepps und liess siok die
küeker vorveisen, die dieser siok gskolt batts. Lpittelsrs
,,KIvrnpiseker krükling" lag drin und eins Kokaektel rnit
Pralines, und seitdem lrägt der Direktor bei jeder Belegen-
keit: Aokalrotk, kast du kortsekritte gernaekt in der
deutsoken kiteratur, oder stsokst du iinrner noek bei den
Aokokolsdeklassikern?"

„Der arrne Kerl bat dabei ein Hundeleben und iek
rnöokts rnir das niokt xuxieksn."

koek jstxt batts Morgsnegg eins krlsuektung. „Kirnint
niekt der Züreker jeden xveiten Mittvoek und 8anrstag
Violinstundsn in der Musiksekuls? und gebt er niekt xu
jeder knxsit an irgendeine Probe lür irgendeine kestrnusik?

ker könnte doek okns Lorgen rnit seinein leeren Beigen-
Kasten xurn Konditor kinüber und kräokte darin alle Herr-
livkksiten ins Klaus, die irran siek nur vünsoken kann!
kann väre sein kerrliokss Violinspiel auek einmal xu etvas
anderem nutx als uns bloss immer als erkakones Vorbild
vorgekalten xu werden!



140 DIE BERNER WOCHE

Du, Zürcher, du gehst", bat er ihn jetzt, „leg deine
Geige in den Schrank und hole uns beim Zuckerbäcker
drüben etwas für das Gemüt Von der Stadt herauf riecht's
schon nach Weihnachten und wir hier sollten nichts be-
kommen? gelt, du gehst doch".

Zürcher sah erstaunt von seinem Buche auf, er las ge-
rade Brachvogels „Friedemann Bach".

Da aber in diesem Buche ein Abenteuer dem anderen
folgt, hatte .eine abenteuerliche Stimmung auch auf ihn
übergegriffen, und da er zudem selber kein Kostverächter
war, sagte er kurzerhand: „Ausgezeichnet, der Gedanke ist
gut, ich gehe Wer etwas bestellen will, soll es gleich sagen,
besondere Wünsche werdennach Möglichkeit berücksichtigt".

Damit holte er sein Violinetui, versorgte die Geige im
Bücherschrank und nahm von seinen Kameraden Bestel-
lungen entgegen, die so reichlich flössen, dass ein Geschäfts-
reisender seine grösste Freude daran gehabt hätte.

„Halt", befahl er dann, „das langt, ich bringe sonst

gar nicht alles in den Kasten hinein, mehr als drei Schichten
lassen sich nicht hineinlegen!"

Bald darauf schritt er zum Tor hinaus, versonnen, wie
wenn er an irgendeine der schönsten Symphonien dächte,
in Tat und Wahrheit aber überlegte er bloss, ob er nicht in
der Konfiserie einen Extrarabatt verlangen dürfte, wenn
er eine so grossartige Vermittlung übernehme.

Die Zuckerbäckerin lachte über den neuartigen Boten-
dienst, sie half freudig mit bei dieser Schmuggelei und ver-
sorgte ihre Waren fachmännisch im neuen Transportmittel
und anerbot dem Träger sogar von sich aus ein ansehnliches
Douceur.

Ungefährdet kam die ganze Sendung ins Arbeitszimmer
der jungen Leute; dort wurde sie auf einem Tische hinten
im Räume aufgelegt, und wer sich bedienen wollte, öffnete
den Kasten, legte das Kleingeld in den Kolophonium-
behälter und nahm die gewünschte. Ware .heraus,

Der Handel, der von,da an. öfters wiederholt wurde,
ging glatt und zur Zufriedenheit aller Beteiligten von
Stapel, und der Direktor, der den Violinisten Zürcher auf
seinen Gängen zwei oder drei Mal antraf, beehrt diesen
dabei sogar mit der Anrede: „Aber neben dem Violinspiel
darf man die übrige Arbeit auch nicht vergessen! Nicht
wahr, mein Lieber, der künstlerische Erfolg soll dich nicht
abhalten, in der Mathematik und den sprachlichen Fächern
etwas Rechtes zu leisten!"

„Ich werde mein möglichstes tun!" sagte Zürcher be-
scheiden, und der Direktor entliess ihn mit einem gütigen
Blicke, denn er gedachte, die künstlerische Begabung seines
Schülers auch für sich in Anspruch zu nehmen und hatte
angeordnet, dass der junge Geiger gemeinsam mit einem
ebenso guten Orgelspieler aus der gleichen Klasse die Weih-
nachtsfeier der grossen Erziehungsanstalt draussen vor der
Stadt verschönern helfe, deren Aufsichtskommission er
schon jahrelang präsidierte.

Das schöne Festchen wurde an einem Dezembersamstag-
nachmittag unter grosser Beteiligung aller wohlgesinnten
Freunde der Anstalt abgehalten, und die beiden Künstler
machten ihre Sache ausgezeichnet und ernteten, ein wohl-
Verdienstes Lob, das sie des Abends mit einem neuen Trans-
port aus der Konfiserie noch ein wenig feiern und aus-
kosten wollten.

In aller Eile wurde deshalb nach der Rückkehr die
Violine im Schrank versorgt, das leere Etui in der nahen
Konfiserie gefüllt und zur Benützung am gewohnten Orte
aufgelegt, und die Klassengenossen verschönerten sich auf
diese Art den letzten Samstagabend vor den Winterferien.

Am Sonntagmorgen aber geschah das Folgende:
Gegen neun Uhr schrillte das Telephon beim Herrn

Direktor. Der Pfarrer einer kleineren Stadtkirche läutete
seinem Freunde an. „Mein Lieber", sagte er, „erst diesen

Morgen erhalte ich den Bericht, dass mein Organist, plö^.
lieh erkrankt und kein Stellvertreter mehr aufzutreiben
ist; es scheint, dass die jungen Herren, die sonst gelegen,
lieh einsprangen, vom schönen Winterwetter alle in die

Berge gelockt worden sind.
Da kam mir plötzlich in den Sinn, dass vielleicht deine

beiden Schüler, weisst du, die gestern an der Weihnächte-
feier so hübsch mitwirkten, zu erhalten wären. Könntest
du diese nicht schicken? ich wäre dir wirklich dankbat
Wenn sie noch da sein sollten, so langte die Zeit gerade

noch. Der Violinist soll doch auch mitkommen, dam

könnten sie vor und nach der Predigt ihr gestriges Spiel

wiederholen, es wäre für die Gemeinde eine schöne LI eher-

raschung, diese kleine Kirchenmusik".
„Einen Augenblick", bat der Direktor, „ich will gleich

nachsehen, und rasch schritt er, von seiner Amtswohnung
in die Wohnbezirke der Seminaristen hinüber.

„Sind der Zürcher und der Studer noch da ?" fragte et

den ersten, den er antraf.
„Ja, vorhin waren sie noch oben im Zimmer."
„Gut, gut, hole mir sie gleich! Sie sollen rasch, rasch

hierher kommen!"
Verwundert standen die beiden einen Augenblick später [

vor ihrem Direktor im Treppenhaus.
„Euer gestriger Erfolg bringt euch gleich eine, neue ;

Aufgabe. Wollet ihr für einen erkrankten Organisten ein-

springen? Ja? das freut mich, so nehmet schnell, schnei

die Noten und die Violine und gehet in die St. Lukaskirche:
wenn ihr euch beeilt, so kommet ihr noch rechtzeitig dort

an, die Predigt beginnt um halb Zehn; machet es recht gul,

zu Beginn und am Schlüsse des Gottesdienstes wiederholt
ihr eure gestrige Weihnachtsmusik. Ich melde euch jetzt

rasch telefonisch an".
Während der Direktor noch seinem Freund mitteilte, das t

die beiden Schüler kämen, eilten diese schon zum Hause hin ',

aus, denn es war wirklich keine Zeit mehr zu verlieren,

Sie kamen gerade noch so rechtzeitig an, dass ihnen der;

Siegrist, der von ihrem Kommen benachrichtigt war, die

Schlüssel zur Orgel und zum Schaltbrett übergeben konnte:

das Kirchenschiff unten war schon fast angefüllt vont

Kirchgängern, auch die Empore war schon stark besetzt.;

Jetzt öffnete Studer den Spieltisch und suchte ein Vi •

spiel für den angeschriebenen Choral und Zürcher rieb siel;

die kalten Hände, dann öffnete er das Etui, um die Violinei

herauszunehmen.
Ein gedämpfter Schrei, oder war es gar ein Fluch? ;

erschreckte viele der Kirchenbesucher, und zwar gerade ii
dem Augenblick; als der Pfarrer unter der Empore hervor

gegen seine Kanzel schritt.
Zürcher hatte allerdings Grund, bleich zu werden. Ii

seinem Kasten lag ausser einer Handvoll Kleingeld uni »

reichlichen Brosamen nur ein einsamer/vergessener Mohren- j

köpf, aber sonst nichts, und auf diesem zu spielen hätte es t

höherer Künste bedurft.
Die Orgel spielte deshalb allein und der Violinist ver-

schwand. Er war allerdings nach der Predigt wieder d> E

und wiederholte sein gestriges Konzert zur Zufriedenheil

„Aber warum habt ihr denn nicht schon am Anfang t

gespielt?" erkundigte sich später der Direktor, der den ;

Künstlern das Honorar für ihr Spiel aushändigte. |
„Ja, es war eben alles ein wenig zu rasch gegangen» i

wand sich der Violinist heraus, „und da hatte ich nick'

gesehen, dass mir die E-Saite gesprungen war und mir de'

Ersatz fehlte. So musste ich während der Predigt noch

einmal zurück."
„Nun, es sei nachher noch recht schön gewesen, sagte ©' |

meine Frau, die Predigtbesucher hätten nichts gemerkt. I
„Piaben sie nichts gemerkt ?" fragte Zürcher, »L""-' I

dann bin ich recht froh!"

140 vic seinen >voci-ie

Ou, Züreder, à gsdst", bat er idn jstxt, „leg deine
Leige in den 3odrand und dole uns deim Zuodsrbäoder
drüben etwas kür das Lemüt! Von der 8tadt derauk rieedt's
sedon naod Weidnaedtsn und wir disr sollten niodts de-
dommen? gelt, du gedst dovd".

Züredsr sud erstaunt vor, sàsru Bueds auk, er las ge-
rade Braodvogsls „Lrisdsmann Baed".

Du aber in diesem Bueds sin Vdentsusr dem anderen
kolgt, datte «ins adsntsusrliede 8timmüng sued auk idn
übsrgegrikksn, und da er xudsm selber dein Kostveräodter
war, sagte er durxsrdsnd: Wusgsxeiodnet, der Lsdande ist
gut, ied gebe! Wer etwas bestellen will, soll es gleiod sagen,
besondere Wünsede werden naod Nöglioddsit bsrüodsiodtigt".

Oamit doits er sein Violinetui, versorgte die Leige im
Büodersedrand und nadm von seinen Kameraden Beste!-
Innren entgegen, die so rsiodlied klosssn, dass ein Lesedäkts-
rsisencler seine grösste Lreude daran gedadt dätte.

„llalt", bekadl er dann, „das langt, ied dringe sonst

gar niedt »lies in clsn lausten dinsin, medr als drei 8ediedten
lassen sied niedt dineinlegsn!"

Bald darauk sedritt er xum Lor dinaus, versonnen, wie
wenn er un irgendeine der sedönsten 8^mpdonien cläedte,
in Out und Wgdrdeit oder überlegte er dloss, od er niedt in
der Konkissrie einen Lxtrarabatt verlangen dürkte, wenn
er eins so grossartigs Vermittlung üdernsdms.

Oie Züodsrbäederin laodte üdsr den neuartigen Loten-
dienst, sie dalk kreudig mit dsi dieser 3edmuggslei und ver-
sorgte idrs Waren kaodmännisod im neuen Transportmittel
und snerdot dem Lräger sogar von sied aus ein anssdnliodes
Ooueeur.

Ongskädrdet dsm die ganxe 3endung ins àbsitsximmer
der jungen Leute; dort wurde sie auk einem Lisode dintsn
im Lsums aukgelegt, und wer sied bedienen wollte, ökknste
den Kasten, legte das Kleingeld in den Kolopdonium-
dedälter und nadm die gewünsedte Ware dsrsus.

Osr dlandel, der von da an .ökters wiedsrdolt wurde,
ging glatt und xur Zukriedsndeit aller Beteiligten von
3tapel, und der Oiredtor, der den Violinisten Züreder auk
seinen Längen xwei oder drei Vlal antrat, deedrt diesen
dadei sogar mit der Vnreds: „Vder neben dsm Violinspiel
dark man die ädrige àdsit aued niedt vergessen! Kiedt
wadr, mein Lieder, der dünstleriseds Lrkolg soll died niedt
sddalten, in der Natdematid und den sprsedliedsn Läedern
etwas Beedtss xu leisten!"

„Ied werde mein mögliodstss tun!" sagte Züreder de-
sedsidsn, und der Oiredtor sntliess idn mit einem gütigen
öliede, denn er gsdaedte, die dünstlsrisode Begabung seines
3edülers aued kür sied in Knsprued xu nedmen und datte
angeordnet, dass der junge Lsiger gemeinsam mit einem
sdenso guten Orgelspieler aus der glsieden Klasse die Weid-
naedtskeisr der grossen Lrxiedungsanstalt draussen vor der
Stadt versedönsrn dslks, deren Vuksiedtsdommission er
sedon jadrslang präsidierte.

Oas sedöne Lestoden würd« an einem Oexsmdersamstag-
naedmittsg unter grosser Beteiligung aller wodlgesinntsn
Lreunds der Anstalt sdgedalten, und die beiden Künstlsr
maodten idrs 8aede susgexsiodnst und ernteten sin wodl-
Verdienstes Lob, das sie des Vdends mit einem neuen Lrsns-
port aus der Konkissrie nood ein wenig leiern und aus-
dosten wollten.

In aller Oils wurde desdald naod der Lüeddsdr die
Violine im Sedrsnd versorgt, das leere Lud in der nsdsn
Konkissrie gsküllt und xur Bsnütxung am gewodnten Orts
aukgelegt, und die Klassengsnossen vsrsodönsrtsn sied auk
diese Vrt den letzten 3amstagsdend vor den Wintsrkerisn.

V.m Sonntagmorgen aber gssedad das Lolgends:
Legen neun Odr sedrillte das Lelepdon beim Llerrn

Oiredtor. Oer Lkarrer einer dlsineren Stadtdirode lautste
seinem Lreunde an. „Vlein Lieder", sagte er, „erst diesen

Norgen srdalte ied den Leriodt, dass mein Organist plà
lied erdrandt und dein 3tellvsrtreter medr auk?.,itrsiL,
ist; es sedeint, dass die jungen Herren, die sonst gelsMiii
lied einsprangen, vom sedönen Winterwetter alle in Ij,
Berge geloedt worden sind.

Oa dam mir plöt^lied in den 8inn, dass viellsiedt äeiik

beiden Lodülsr, weisst du, die gestern an der Weidnsàî
keier so düdsod mitwirdten, xu erdaltsn wären. Köiuitxzt
du diese niedt sediedsn? ied wäre dir wirdlied daiMg,
Wenn sie noed da sein sollten, so langte die Zeit
nood. Osr Violinist soll dood aued mitdommsn, ilg„,
dünnten sie vor und naed der Lrsdigt idr gestriges 8«>

wiedsrdolen, es wäre kür die Lsmsinde eins sedöne Leks
rasedung, diese dlsins Kiredenmusid".

,,Linsn Vugsndded", bat der Oiredtor, ,,iod will gdid
naedssdsn, und rased sodritt er von seiner ^mtswodnui^
in die Wodndexirds der Asminaristsn dinüdsr.

,,3ind der Zürodsr und der 8tuder nood da ?" kragts »

den ersten, den er antrak.
,,da, vordin waren sie noed oben im Zimmer."
,,Lut, gut, dole mir sie gleiod! 3ie sollen rased, rgzà

dierdsr dommsn!"
Verwundert standen die dsidsn sinon àgendlied sMs!

vor idrsm Oiredtor im Lreppendsus.
,,Luer gestriger Lrkolg dringt sued glsied eine u« i

àkgads. Wollet idr kür einen srdrandten Organisten ei»^

springen? da? das krsut mied, so nedmet sednsll, sà!i
die Koten und die Violine und gedet in die 3t. Ludasdià
wenn idr sued beeilt, so dommet idr noed rsedtxsitig à
an, die Lredigt dsginnt um dald Zsdn; maedst es reodt Wt,

xu Beginn und am 8odlusse des Lottesdienstes wiedeàlt
idr eure gestrige Wsidnaodtsmusid. Ied melde sued jàt
rased telekonised an".

Wädrend der Oiredtor noed seinem Lrsund mitteilte, à
die beiden 8edülsr damen, eilten diese sedon xum dlsuse lim

aus, denn es war wirdliod deine Zeit medr xu vvrlieie».

8is damen gerade noed so rsodtxsitig an, dass idnsn à
3iegrist, der von idrem Kommen densedriedtigt war, à
8edlüssel xur Orgel und xum 8edaltdrstt übergeben donnttr
das Kiredsnsedikk unten war sedon last angsküllt v«l
Kirodgängsrn, aued die Lmpore war sedon stsrd desekt

detxt ökknets 3tudsr den 3pisltised und suodte ein Vor,

spiel kür den angesodrisdensn Ldorsl und Züredsr rieb sieL

die dalten Lländs, dann vkknete er das Ltui, um die Violmi
dsrausxunedmsn.

Lin gsdämpktsr 8edrsi, oder war es gar ein Llud? s

srsedrecdts viele der Kirodsndssuedsr, und xwsr geraâe ii
dsm àgenbìied; als der Bkarrsr unter der Lmpore der«
gegen seine Kanxsl sodritt.

Züredsr datte allerdings Lrund, dleied xu werden. I»

seinem Kasten lag ausser einer Handvoll Kleingslä mil

reiedlioden Brosamen nur ein einsamer/vergessener dlà»
dopk, aber sonst niedt«, und auk diesem xu spielen datte »

dödersr Künste bsdurkt.
Oie Orgel spielte desdald allein und der Violinist ver

sedwand. Lr war allerdings naod der Bredigt wieder à ^

und wisderdolts sein gestriges Konxert xür Zukriedeniieii

,,Vber warum dabt idr denn niedt sedon am VäoZ j
gespielt?" erdundigte sied später der Oiredtor, der ä«

Künstlern das Honorar kür idr 3pisl susdändigts. ^
„da, es war edsn alles sin wenig xu rased gegangen,

wand sied der Violinist deraus, „und da datte ied uid>

geseden, dass mir die L-3site gesprungen war und wir
Lrsatx ksdlts. 3o musste ied wädrend der Brsdigt nod

einmal xurüod."
„Kun, es sei naedder nood rsedt sedön gewesen, sagte a» U

meine Lrsu, die Bredigtbesuoder dätten niodts gswerL. I
„Llaben sie niodts gemerdt?" kragte Züreder, «nun »

dann bin ied rsedt krod!"
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